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Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer. Nach der Rückkehr von Potsdam,

woſelbſt der Kaiſer, wie bereits gemeldet, an der Gedächt
ißfeier aus Anlaß des 100jährigen Sterbetages Fried-b des Großen Theil genommen, nahm Se. Majeſtät

auf Schloß Babelsberg noch mehrere Vorträge entgegen
und ertheilte Audienzen. Um 4 Uhr fand dort bei den
kaiſerlichen Majeſtäten ein kleineres Diner ſtatt, zu wel
chem von Berlin aus auch noch der Herzog von Sagan,
der neuernannte Oberpräſident von Poſen Graf v. Zedlitz
Trützſchler, Graf Wilhelm Pourtales und Andere mit
Einladungen beehrt worden waren.

Am Denkmal des „Alten Fritz“ waren am
hundertſten Jahrestag des Todes des großen Königs
Kränze niedergelegt. Den einen derſelben hatte der

Kriegerverband Berlin und Umgegend“ „Preußens großem
König gewidmet. Außerdem hatten die Berliner Studenten
ſchaft einen prachtvollen Kranz, ebenſo der Verein
deutſcher Studenten und einige andere Vereine Kränze
niedergelegt.

Das vom Hofprediger Rogge bei der Frie-
drich-Feier in der Garniſonkirche zu Potsdam nach der
viturgie geſprochene Gebet lautet: „Herr, unſer Gott
barmherziger Vater! Jn wehmütiger Erinnerung und doch
voll freudigen Dankes ſtehen wir heute an der Gruft des
großen Königs, deſſen Gedächtniß wir heute erneuern.
Wir danken Dir und preiſen Deinen heiligen Namen für
alles, was Du an ihm und durch ihn gethan, und dadurch
Du Dich an ihm und unſerem Vaterlande ſo wunderbar
verherrlicht haſt. Wir danken Dir für alle Siege, die Du
ihm verliehen, für alle Hülfe, mit der Du in ſchwerer
Zeit und in mannichfacher Bedrängniß ihm nahe geweſen
diſt; für allen reichen Segen, der von ihm auf ſeine Zeit
und auf die kommenden Geſchlechter ausgegangen iſt.
Wir bitten Dich, laß den Geiſt heldenmüthiger Kraft, der
ihn beſeelt, den Geiſt ernſter Zucht und gewiſſenhafter
Treue, den er im Dienſte des Staates bis ans Ende
bewährt hat, auch ferner unſeres Volkes und Heeres
Ruhm und Ehre bleiben. Laß es unſerem Königsthrone
niemals an Fürſten fehlen, die, dem großen Könige gleich,
über Preußens und Deutſchlands Ehre wachen, die mit
Gerechtigkeit und Milde, mit Weisheit und Kraft das
Scepter führen, und unſeren Herrſchern niemals an ſieg-
reichen Heeren, an treuen und gehorſamen Unterthanen.“

Ueber Friedrich den Großen ſagt die „Nation“
u. A.: „Unſere Zeit kann gerade aus den letzten Regierungs
jahren Friedrichs des Großen gar manches lernen. Auch
bei uns macht ſich ſeit geraumer Zeit jene Ueberſchätzung
der mechaniſchen Mittel im Staatsleben geltend,
welche von jeher als die Karrikatur wahrer Schöpfungs-
kraft erſchien. Der Staatsſozialismus iſt nur eine Form
des Abſolutismus. Die Aufſaugung privater Thätigkeiten
durch den Staat, die Verdrängung individueller Jnitiative,
durch ſtaatliche Fürſorge, die Ueberſchätzung deſſen, was
die ſtaatliche Verwaltung konſtruktiv und die Polizei re
preſſiv vermag, alle dieſe Erſcheinungen ſind Zeichen
jener mechaniſchen Weltanſchauung, deren höchſter Erfolg
doch immer nur die Erſchaffung eines Homunculus ſein
wird. Wie zu Friedrichs Zeiten ſtützt ſich auch heute
dieſe Anſchauung auf die politiſchen Erfolge und die da
raus erwachſene Autorität eines mächtigen Mannes. Aber
es iſt nicht nur ſündhaft, falſche Götzen zu ver
ehren, es iſt auch gefährlich, überhaupt Götzen
zu haben. Die Pietät für den Genius großer Männer
erfordert keineswegs die kritikloſe Unterordnung und den
Glauben an ihre Unfehlbarkeit. Das Urtheil der Geſammt
heit ſollte nie zu Gunſten eines einzelnen abdanken, wie
es der Abſolutismus verlangt.“ Als ob die „Nation“
und ihr Anhang nicht den Abſolutismus des „Volkes“ er
ſtrebte, im „Volke“ ſeinen Götzen verehrte. Macht ſich nicht
auch in der Parlamentswirthſchaft das „Mechaniſche“ be-
merkbar und kann es nicht am Ende vorherrſchend werden
Das erwähnt die „Nation“ natürlich nicht.

Auch dem Magiſtrat von Berlin war von Peſt
aus eine Einladung zu den Feſtlichkeiten zugegangen.
Dieſe Einladung lief vor drei Wochen ein und war an
die Stadtverordneten von Berlin gerichtet. Mit Zu
ftimmung des Vorſitzenden der Verſammlung, Dr. Stryck,
übernahm der Magiſtrat umſomehr die Beantwortung, als
die Zuſchrift in die Ferien fiel und baldige Erledigung
erheiſchte. Der Magiſtrat hat, wie wir geſtern ſchon
kurz berichteten, die Theilnahme abgelehnt. Die
Nat. Ztg. bemerkt zu dem Beſchluſſe Berlins und
Münchens u. a. folgendes Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn ſind zu einem Staatenbündniß geeinigt; möchten
die magyariſchen Beherrſcher Ungarns es nicht verſchmähen,
dem Bündniß der Reiche auch eines der Völker zuzufügen.
Wie tief ſie ſich den Sinn der Deutſchen im Reiche ent-
fremdet haben, das beweiſen jene Beſchlüſſe deutſcher
Haupiſtädte. Und wenn die Symptome eines ſolchen Zu
ſtandes in Berlin ſo wenig erfreuen können, als ſie es
verſtändigerweiſe in Peſt thun mögen, ſo wäre es doch
ſehr verkehrt, auf Sympiome kuriren zu wollen. Wir ſind
vicht berechtigt, uns in die irneren Zuſtände Ungarns zu
miſchen. Das erkennen wir an; wendet man ſich aber an
die Vertreter deutſcher Bürgerſchaften, ſo quillt eben her
aus, was dieſe auf dem Herzen haben, und es iſt wahrlich
nicht unſere Schuld, daß es Gefühle der Bitterkeit und
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lichen und herzlichen Sympathien, die allein den wahren
Intereſſen beider Völker entſprechen würden. Und
vorher: „Es iſt kein Zweifel, daß beide Städte durchaus
aus eigenem Antrieb gehan delt haben, ja es ſcheint, daß
man in München noch nicht einmal etwas von dem Ber-
liner Beſchluß wußte, als dort die Ablehnung beſchloſſen
wurde. Gerade dieſe Spontannität der Beſchlüſſe, die auf
ſo verſchiedenen Punkten Deutſchlands wie mit einer ge
wiſſen Selbſtverſtändlichkeit hervorgetreten ſind, wird in
Ungarn zu denken geben müſſen.“

Die Offiziere und die Preſſe. An einer freund-
lichen Aufforderung des Landraths von Köller, die Offiziere
möchten ſich aus ſozuſagen naturgemäßen Gründen mehr
für die conſervative als für die gegneriſche Preſſe inter
eſſiren, kauen die freiſinnigen Blätter und Genoſſen jetzt
h an einem harten Biſſen. Das Berliner Tageblatt

reibt:
„Wir wiſſen, daß ein großer Theil des Offizierkorps conſer

vative Geſinnungen hegt und pflegt; dieſen überlaſſen wir ſich
ſelbſt, und wir denken gar nicht daran, eine Einwirkung auf ihn
durch die liberale und freiſinnige Preſſe anders ausüben zu
wollen, als durch den ihr innewohnenden eigenen Werth. Dieſer
wird auch in gegneriſchen Kreiſen von all den Elementen erkannt,welche ſich micht durch blinden Parteifanatismus um einen be-

denklich großen Theil objektiven Auffaſſungsvermögens gebracht
haben, und wir kennen die klaren Verſtandes und Urtheilskräfte
des reifen Theils unſeres Offizierkorps zu gut, als daß wir
nicht wüßten, daß an dieſem Theil die politiſchen Verhetzungs
Kunſtſtücke eines Herrn von Köller erfolglos abprallen. Der
kleine Theil des Offizierkorps, welcher liberale An
ſchauungen, hat, wird deſſen ſind wir ſicher durchdieſen Verführungsverſuch uns nicht entfremdet; er
wird vielmehr durch die Verwerflichkeit der Mittel, mit welchen
von gegneriſcher Seite gearbeitet wird, in ſeiner liberalen poli
tiſchen Anſchauung nur noch mehr gefeſtigt.

Naiver kann man doch ſchwerlich ſeine Angſt ver
rathen, der „kleine Theil“ der Offiziere möchte etwa nicht
mehr in der Richtung Moſſe Cohn Richter u. ſ. w. abonniren,
und gröber kann man das Offizierkorps doch gewiß nicht
beleidigen, als indem man es in eine „reife“ und „unreife“
Hälfte theilt. Daß aber das „Berliner Tageblatt“ und
Genoſſen in den Kreiſen der Offinere überhaupt Abonnenten
zu verlieren hat, möchten wir ſehr ſtark bezweifeln. Wes
halb alſo der ganze Lärm

Doppelwährung. Der „Köln. Ztg.“ wird aus
Halle unterm 16. geſchrieben: „Jn der Einführung der
Doppelwährung erblicken bekanntlich zahlreiche Kreiſe der
Landwirthſchaft das Hauptheilmittel zur Beſeitigung ihrer
gegenwärtigen übeln Lage. Der Landwirthſchaft-
liche Centralverein der Provinz Sachſen- Anhalt
hat auch zu dieſer Frage Stellung genommen, indem er
an das Reichscanzleramt die nachſtehende, Eingabe richtete:
(nach dem Handelskammerbericht S. 49. Red.)

Eine Abbülfe für den jetzigen Zuſtand, wo Knappheit der
Münze den Preis aller Producte drückt und wo die Halbheit
unſerer Währungsverhältniſſe den Discont künſtlich ſteigen läßt,
iſt nothwendig. Giebt es kein anderes Mittel, ſo muß die Land
wirthſchaft die Einführung der Doppelwährung durch eine Münz-
convention dankbar begrüßen, aber gegenüber der nicht abzuleug
nenden Gefahr, welche in freier Silberprägung geſehen werden
kann, empfiehlt ſich die Erwägung: ob nicht Wiederberſtellung
des Silberwerthes für das deutſche Reich bei Ausſchließung
freier Silberprägung ſchon Abhülfe gewähren würde?

Sozialdemokratiſches. Eine Münchener Korre-
ſpondenz der „Elberf. Ztg.“, welche ſich mit ſozialdemo-
kratiſchen Stimmungsbildern nach dem „Freiberger Prozeß“
beſchäftigt, will wiſſen, daß ſich nach Wiederzuſammentritt
des Reichstages die ſozialdemokratiſche Fraktion öffentlich
und formell als Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei in
Deutſchland deklariren wolle, die ihre Akte und Direktiven
an die Genoſſen durch von Zeit zu Zeit erſcheinende Flug
blätter, gezeichnet von ſämmtlichen Abgeordneten, kund-
geben würde; auf dieſe Weiſe könnte, ſo glaubt man, die
behauptete „geheime Verbindung“ am deutlichſten wider
legt werden.

Oeſterreich. Die Rede, mit welcher der ungariſche
Miniſter- Präſident von Tisza die hiſtoriſche Ausſtellung
in Peſt eröffnet hat, lautet wie folgt:

„Das Ereigniß, welches uns dieſe Ausſtellung vor Augen
führt, beſitzt nicht blos für die Hauptſtadt, nicht nur für das
Vaterland, ſondern für die ganze Chriſtenwelt große Bedeutnng.
Die Wichtigkeit dieſes Ereigniſſes und ſeine weit über die Grenzen
hinaus reichende Wirkung hat die Geſchichte bereits gewürdigt
und wird in den nächſten Tagen von den dazu Berufenen ge
würdigt werden. Darauf will ich mich nicht einlaſſen. Das
feindſelige Gefühl, welches damals die Bruſt eines jeden wahren
Patrioten einer unſer Vaterland und unſere Nation unterdrücken-
den Volksrace gegenüber pflichtgemäß erföllte iſt längſt erloſchen.
Nicht ausgelöſcht iſt aber und unauslöſchlich muß auch bleiben
die Anerkennung und der Dank Jenen gegenüber, die vor zwei
Jahrhunderten den entſcheidendſten Schlag gegen die damaligen
Feinde unſeres Vaterlandes führten. Die Feſtlichkeiten, welche
anläßlich der 200. Jahreswende der Revindikation der Ofener
Feſtung durch die Hauptſtadt veranſtaltet werden und als deren
Einleitung der heutige Tag dient, geben gewiß auch dieſer An
erkennung, dieſem Danke Ausdruck, und indem ſie das Andenken
jenes hiſtoriſchen Ereigniſſes wachrufen, erinnern ſie gleichzeitig
Jedermann daran, welch ruhmreiche Erfolge die von der Be
geiſterung der Nation unterſtützte Tapferkeit der Armee ſelbſt
dem mächtigſten Feinde gegenüber zu erringen vermag. Nach
dieſer einfachen Andeutung gebe ich der Hoffnung und der rich
tigen Ueberzeugung Ausdruck, daß, wann immer die Nothwendig-
keit dazu eintreten ſollte gebe der Himmel, daß dies nicht der
Fall ſei Jeder der begeiſterten Mitwirkung der Armee und
des übrigen Theiles der Nation begegnen wird, der es wagen
ſollte, Thron und Vaterland zu bedrohen.“

Frankreich. Die ſogenannte „Schwarze
Kaſſe“, welche eifrige Legitimiſten gründeten und dem
Grafen Chambord zur Verfügung ſtellten, iſt, wie der
„Figaro“ mittheilt, aufgelöſt worden. Die „Caisse noire
betrug 5 Millionen Francs, welche in Antheilen zu 1000
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bord hat von dieſer Summe nur 500,000 Francs zu
Agitations zwecken verwendet. Der Reſt von 4 Millio-
nen wurde, einem Wunſche der nun ebenfalls verſtorbenen
Gräfin Chambord gemäß, an die Zeichner der Anleihe zu
rückgezahlt. Die Zeichner waren durch die Zurückzahlung
dieſes Geldes, auf das ſie nicht mehr gerechnet hatten,
ſehr angenehm überraſcht.

Rufßzland. Eine offiziöſe Petersburger Zuſchrift der
„Polit. Corr.“ bezeichnet die Behauptung ruſſiſcher Blätter,
Rußland beabſichtige, ſich von der Tripelallianz
loszuſagen und ſeine Aktionsfreiheit wieder anfzu-
nehmen, als durchaus unrichtig. Für die Löſung der
Tripelallianz ſei kein Anlaß, da dieſelbe ihrem Hauptziele,
der Erhaltung des Friedens, bisher entſprach. Rußland
habe wohl an ſeinem Einfluß auf dem Balkan Einbuße
erlitten, Oeſterreich habe jedoch nicht dieſen Einfluß an
ſich geriſſen. Deutſchland habe aus den Verwicklungen
im Orient keine Vortheile gezogen. Die Schuld an dem
unbefriedigenden Ausgang des rumeliſchen Aufſtandes liege
blos an England. Wenn auch die Konjunkuren der letzten
Balkankriſe Rußland eine gewiſſe Reſerve den Alliirten
gegenüber auferlegten, könne doch von einem Bruch der
Tripelallianz nicht geſprochen werden. Die ruſſiſche Politik
bleibe bezüglich allem, was zur Erhaltung des Friedens
diene, mit den Kabineten in Wien und Berlin in vollem
Einklang, behalte ſich dabei wie bisher in Betreff des
Schutzes ruſſiſcher Jntereſſen volle Aktionsfreiheit vor.
Die Behauptung mancher deutſcher und öſterreichiſcher
Blätter, die Entrevuen in Kiſſingen und Gaſtein hätten
den Zweck, gegenüber den ambitiöſen Tendenzen Ruß-
lands Maßregeln zu ergreifen, ſei blos als die Rück-
Wo der kriegeriſchen Sprache der ruſſiſchen Preſſe
anzuſehen.

Großbritannien. Die Stellung der Parnel-
liten in Jrland u ſich zu einer ſehr ſchwierigen ge
ſtaltet. Sie hatten ihren Anhängern den vollen Triumph
der nationalen Sache verheißen, und werden nun mit den
ſchwerſten Vorwürfen überhäuft. Sie ſind daher ge-
nöthigt, irgend etwas zur Befeſtigung ihres erſchütterten
Einfluſſes zu thun, begegnen aber hierbei der Schwie-
rigkeit, daß eine Politik der Gewaltthätigkeit ihnen ihre
engliſchen Verbündeten rauben würde, ohne deren Hilfe
ſie nichts ausrichten könnten. Andererſeits beginnen die
W der iriſchen Organiſation in Amerika ihre

achinationen mit den Dynamitarden wieder aufzu
nehmen.

Rede des Oberhofpredigers Kögel in der
Garniſonkirche zu Potsdam.

Nach dem Schluß der Parade in Potsdam ver-
ſammelte der Kaiſer die Generäle und Staatsminiſter
um ſich und ſprach denſelben in einer kurzen Anrede ſeine
Freude darüber aus, daß es ihm vergönnt geweſen ſei,
dieſe Feier hier zu begehen, für welche keine Stätte ſo
geeignet ſei als Potsdam mit ſeinen Erinnerungen an die
beiden Könige, die den Grund zu Preußens Größe gelegt
hätten und die bei aller Verſchiedenheit ſo unzertrennlich
zuſammen gehörten, wie dies Kögel in ſeiner Rede
ſo ſchön hervorgehoben habe, für die er ihm
nicht genug danken könne.

Dies Urtheil des Kaiſers veranlaßt uns, die Rede
Kögel's mitzutheilen:
Ein Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeit das große leuchtende

Königsauge brach, das über dem Wobl alter und neuer Pro
vinzen raſtlos gewacht und das in den Schlachten unſerer Heere
ſiegreich geblitzt, das ſo oft ahnungsvoll dem Adler Preußens
nachgeſehen hatte, wie er über die Trümmer des zerfallenen

Reiches hinweg dem Sonnenglanz einer neuen deutſchen Einheit
entgegenflog. Wo können wir in Gemeinſchaft mit den kaiſer
lichen Majeſtäten und den Erlauchten Gliedern des königlichen
Hauſes uns würdiger ſchaaren, um das Gedächtniß des großen
Hohenzollern zu feiern, wie entſprechender ſeinen Sterbetag be
ehen, als indem wir uns ſammeln an der Stäte, wo ſein Sarg
teht, dieſer Sarg ſelbſt für den feindlichen Eroberer einſt ein
Gegenſtand ſtillen Sinnens, ehrfurchtsvollen Betrachtens. Wie

viel mehr zieht er die Gedanken unſeres Volkes auf ſich. Von
der Höhe herab, auf der heut durch Gottes große Barmherzig
keit unſer Land ſteht, ſieht unſeres Kaiſers, unſeres Volkes ge
ſchichtlich geſchärfter Blick mit Staunen und mit Dank auf das
granitne Fundament herab, das einſt in ſchwerer Zeit die beiden
mächtigen Regenten mit einander gelegt haben, die hier auch mit
einander ruhen, Vater und Sohn, denn welche Vergleichung auch
zwiſchen dieſen beiden erhabenen Geſtalten der Rückblick je und
je angeſtellt und welche Verſchiedenheit er entdeckt haben möge,
das vulkaniſche Temperament des Einen und die herbe Ge
ſchloſſenheit des Andern, die Kunſt, das Schwert zu ſchmieden
dei dem Einen, die Kunſt das Schwert zu führen bei dem
Andern, der kindlich frohe Glaube des Einen, die ſchwermuth
volle Zweifachheit des Andern, dennoch hat je und je das Auge
der Pietät vielfache Züge der Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung
wahrgenommen, die Geſchichte hat es in Erz gegraben, daß der
r ſeines großen Vaters werth und dieſer Vater werth ſeines

roßen Sohnes geweſen iſt. Beide Männer eines Jmperium,
as mit dem an die r Perſon gerichteten Jmperativ: „Du

follſt“ beginnt; beide Männer einer urerbittlichen Selbſtkritik,
ſowie ſie auch beide an ſtrenge Selbſtverleugnung ſich und ihr
Volk geübt hatten, haben beide zum Schutz von Heerd und
Heimoth des Landes Wehrkraft geſtählt und haben beide dem
königlichen Hauſe und preußiſchen Volke die Wege gerichtet. So
lange der Wahlſpruch „Jch diene“ und ſo lange Unbeſtechlichkeit
des Sinnes, ſo lange Freude an der Arbeit, ernſtere Zucht und
Schlichtheit der Sitten in unſerem Volk wohnen und walten
werden, wird auch das Gedächtniß der beiden Regenten unter
uns in vollen Ehren und ihr Vermächtniß unverſehrt ſein. Durch
mich, ſo bezeugt unſer Text, durch die göttliche Weisheit regieren
die Könige auf Erden, durch mich handhaben die Richter das
Recht. Durch Friedrich den Großen iſt ein Wort uns Allen
vorgelegt worden, welches hoch und niedrig in ihrem Unter
ſchiede innerlich ausgleicht, welches das Leben ebenſo verant
wortungsvoll wie lebenswerth macht, ein Wort, das der Schlaff
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heit und Weichheit, der Willkür entgegentritt, ein Wort, das uns
erhebt zu Werkzeugen einer höheren Macht, und dieſes Wort
heißt Pflicht. Des Staates erſter Diener zu ſein, das war des
Königs Stolz. „Daß ich lebe, iſt nicht nötbig, aber das iſt nötbig,
daß ich thätig bin in dieſem Sinne“, ſo verſtand er ſich auf ſein
Volk und ſein Volk auf ihn und ſo ſteht er uns vertraut da und ſieht auf
uns herab zur Freude unſeres Volkes von dem ehernen Poſtament
der Reichsbauptſtadt gegenüber dem Palais unſeres Kaiſers, in
Bild und Sprichwort mit dem ganzen preußiſchen Gefäge, das
er ſo hart und herbe und widerſtandsfähig prägte. Bei all der
Unnabhbarkeit die ihn umgab, war es das Geheimniß ſeiner Volks
thümlichkeit, daß er nicht glänzen wollte, ſondern nützen, nicht ge
nießen, ſondern ſchaffen und nicht einmal befehlen ohne zu dienen.
In Entbehrung und Arbeit hat er buchſtäblich ſein Leben eingeſetzt;
das hehre Vorrecht, ein König zu heißen, er hat es mit ſeiner Perſon
bezahlt. Dieſe karge, faſt möchte ich ſagen ſchwerfällige Scholle
des brandenburgiſch preußiſchen Landes, mit den Funken ſeines
Genies wußte der König bewegen, und ſein Volk, ebenſo zähe
und treu wie der König, folgte ihm willig und betete für ſeinen
König und mit demſelben damals wie auch heute mit den Worten,
die auch heut in unſerm Gebete ſtehen, um einen ſtarken kräftigen
Arm, königliche Gedanken, einen tapferen Muth. Faſt erdrückt
von dem Gefühl des Alleinſtehens trug er ein von Milde
und Menſchlichkeit in ſeiner Bruſt. Das Wort noch aus den letzten
Wochen ſeines Lebens bezeugt es: „Kein größeres Vergnügen
kenne ich, als wenn ich kann einem armen Manne ein Haus
bauen.“ Das bezeugt der Schluß ſeines Teſtamentes, „meine
letzten Wünſche werden bei meinem Scheiden der Wohlfahrt und
dem Glück meines Reiches gehören.“ Es bleibt ein ewiglich
wunderbaxer Gegenſatz, mit dem das Zeitalter Triedrichs
des Großen ſich ſelbſt bekämpfte; an der Spitze des Staates
ein König, der franzöſiſch ſprach und deutſch dachte,
unterdemdiedeutſcheblühendeLiteraturdurchdas er-
habene Thor der Meſſiade ihren Einzugbielt, jugend-
ſrv jugendſchön, der Verſuch die Begeiſterung
ür die Erhabenheit der Religion an die Stelle der

Aufklärung zu ſetzen. Die Rede ſchloß mit dem Verſe:
„Der Herr iſt nun und nimmermehr von ſeinem Volk geſchieden, er
bleibet ihre Zuverſicht, ihr Segen, Heil und Frieden, mit milden

Hange leitet er die Seinen ſtetig hin und her, gebt unſerm Gott
ie Ehre.“

Heer und Marine.
Aus Dan zig, 16. Auguſt, wird der Kreuzztg. geſchrie

ben Der commandirende General von Kleiſt hatte vor
einigen Tagen auf einem Jagdausfluge das Mißgeſchick, ſich beim
Verlaſſen des Wagens eine nicht unerhebliche Verletzung am
rechten Beine zuzuziehen. Jn Folge deſſen iſt der Herr General
verhindert, ſeine zur Beſichtigung der Truppen der bieſigen
Garniſon für die Tage vom 16. bis 19. d. M. in Ausſicht ge
nommene Reiſe in Ausführung zu bringen.

Der Kronprinz in Frankfurt a. O. Etwa
10 Minuten nach 12 Uhr traf der hohe Herr bei der Kaſerne
des LeibGren.Regts. ein, um im dortigen Officier-Caſino ein
Dejeuner einzunehmen. Vor dem Eingange hatte ſich der Ver
ein ehemaliger Leib-Grenadiere zur aufgeſtellt, deſſen
e der Kronprinz abſchritt, mit manchem derſelben in ſeiner

eutſeligkeit ſprechend. Ein älteres Mitglied, das ſich ſehr wohl
conſervirt hat, erzählte dem Referenten, Se. K. u. K. H. hätte
ihn angeredet, zwiſchen ihm und ſeinem Nebenmanne müſſe er
wohl ſeine Stellung haben. Darauf der Angeredete: „Kaiſerliche
Hobeit, ich bin 24 eingetreten“, worauf der Kronprinz erwiderte:
Ach ſo! Jch bin 31 geboren.“ Nach dem Dejeuner, wenigeMinuten nach 19 Uhr, fuhr der Kronprinz unter lebhaften Zu

rufen der vielen Zuſchauer nach dem Bahnhofe. Zahlreiche Bou
quets bedeckten den Vorderſitz des von Sr. K. u. K. H. be

Pagens des Hotelbeſitzers ds Deutſchen Hauſes, Herrn
aertens.

Das in Brandenhurg g. d. H. erſcheinende „Kurmärk.
Wochenbl.“ ſchreibt: Durch die Preſſe geht die Mittheilung, daß
der ſ. Z. wegen Unterzeichnung der an den Herzog von Cum-
berland gerichteten Welfen Adreſſe verurtheilte ReſerveOfficier
Graf Grote bei den Zieten-Huſaren in Rathenow als Ge-
meiner eingetreten ſei, um auf Avancement zu dienen. Nach
den von uns an zuſtändiger Stelle eingeholten Jnformationen
iſt Graf Grote thatſächlich am I. d. M. mit Familie und Diener-
ſchaft in Rathenow eingetroffen. Graf Grote iſt übrigens be
reits zum Unterofficier befördert

Koloniales.
Die beiden Bevollmächtigten jener Gruppe des

deutſchen Kolsnialvereins, von welcher das durch die Gebrüder
Guſtav und Clemens Denhardt erworbene r n an
gekauft worden iſt, ſind vor einigen Tagen nach Afrika abge
reiſt, um das betreffende Gebiet förmlich Namens ihrer Auf
traggeber in Beſitz zu nehmen. Es ſind dies der frühere Woer
mannſche Schiffecapitän Rabenhorſt, welcher ſpäter längere

eit Leiter einer der zahlreichen Woermannſchen Faktoreien in
eſtafrika war, und Lieutenant Schmidt.

Halle, d. 18. Auguſt.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Wie Friedrich der Große einen Bürger un

ſerer Stadt in Schutz genommen, iſt aus einem Briefe
des Königs an ſeinen Generaliſſimus, Fürſten Moritz von
AnhaltDeſſau, erſichtlich. Das Aktenſtück lautet:

„Der Vorfall welchen Euer Liebden Mir in Dero Schreiben
vom I7t. dieſes, wegen eines Bürgers aus Halle, ſo 3 Reeruten
für E. L. Regiment transportiren müßen, davon er den einen
aber nahmens Strentz ohnweit Kennern, als er ihn auf den
transport entſprungen, todtgeſchoſſen, iſt dergeſtalt beſchaffen, daß
der Bürger nicht nur recht und ſein devoir gethan hat, ſondernauch deshalb eher einen recompentz als die geringſte Beſtrafung

meritiret, dahero derſelbe den auch ſogleich los ſein, und nicht zu
den allergeringſten Process Koſten angehalten, vielmehr völlig
frey und loßgeſprochen werden ſoll. Welches E. L. den auch
von Meinetwegen und in Meinem Nahmen den Magistrat zu
Kennern aufzugeben und auf die völlige Befreyung gedachtes
Bürger Otto zu halten, auch ſonſt das etwa noöthige deshalb
überall bekant zu machen haben.

Breslau den 23. Dec. 1758. F.Zwei Eingaben, die ſich auf Halle bezogen, be-
ſchäftigten Friedrich den Großen noch am vorletzten
Tage vor ſeinem Tode, am 15. Auguſt. Ein halliſcher
Profeſſor überreicht eine Abhandlung über den tartariſchen
Maulbeerbaum an der Wolga, der gegen das Klima wider
ſtandsfähiger iſt, als der gewöhnliche weiße Maulbeer-
baum und ſich deshalb zur Einführung im Preußiſchen
eignen würde: „wäre ganz gut“, befiehlt der König ihm
zu antworten. Ein Kaufmann aus Leipzig möchte ſich
in Halle niederlaſſen und bittet um einen Freipaß für
ſeine genau ſpezifizirten Effekten der König iſt miß-
trauiſch: „Wenn er keine Kontrebande einbringen will,
W er kommen, aber das Zeug und Porzellan gehet
nicht an.“

Der Halleſche Schützenbund hielt geſtern
Abend in dem auf das Sinnigſte decorirten Saale des
Café David ein Feſtmahl als würdigen Schluß des Kö-
nigsſchießens ab. Bei dieſer Velegenheit fehlte es natür
lich nicht an Toaſten auf unſeren allverehrten Kaiſer, den
Schützenbund, die Stadt Halle c. Dem Eſſen, an dem
ſämmtliche Mitglieder des Bundes, deren Damen und
ſonſtige Ehrengäſte theilnahmen, folgte ein ſolenner Ball,
der bis nach Mitternacht anhielt. Zu bemerken iſt, daß
bei der Tafel die Sieger beim Preisſchießen genannt und
ihnen die Ehrengeſchenke überreicht wurden. Ferner iſt
noch nachzutragen, daß am Montag Vormittag auch Herr

Oberbürgermeiſter Staude und Herr Reſtaurateur
Tritzſchler, der Vorſitzende des Mitteldeutſchen Schützen
bundes, auf dem Schießſtande bei Diemitz anweſend waren
und die Einrichtungen auf demſelben eingehend beſich-
tigten.ß Der Halleſche Radfahrer-Club hat ſein
un gkloral vom „Hofjäger“ nach dem „Neuen Theater“
verlegt.

Der Gutenbergbund hält kommenden Sonn-
abend Nachmittag in Freybergs Garten ein Sommerfeſt
ab, zu dem die Einladungen bereits ergangen ſind.

Mehrere Klaſſen der ſtädtiſchen Knaben Bürger
ſchule unternahmen geſtern Nachmittag unter Führung
ihrer Lehrer und in Begleitung ihrer Angehörigen einen
Spaziergang nach Paſſendorf.

Jm Münchener Brauhaus Reſtaurant fand geſtern
Abend eine Sitzung des Verbandes Halle der deutſchen
Reichsfechtſchule ſtatt. Es erfolgte die Abrechnung über
erf Sonntag im „Paradiesgarten“ abgehaltene Som
merfeſt.

Die Barbier und Friſeurinnung zu Aſchersleben
hielt geſtern die Weihe ihrer neubeſchafften Fahne ab,
wobei auch die hieſige gleichnamige Jnnung durch ihren
Obermeiſter vertreten war. Derſelbe überreichte unter
ſchwungvoller Anſprache ein mit dem Halliſchen Stadt
wappen und entſprechender Widmung verſehenes goldenes
Fahnenſchild.

Dem bei der Waldauer Braunkohlengeſellſchaft
beſchäftigten Arbeiter Carl B. aus Haardorf ſprang ein
Zündhütchen in das rechte Auge. Zwei ſeiner Collegen
hatten ſich den „Spaß“ erlaubt, ein Zündhütchen auf einen
Draht zu ſtecken und beim Erſcheinen des B., um ihn zu
erſchrecken, auf daſſelbe zu ſchlagen. Da die Verletzung
des B. eine recht ernſte iſt und leicht den Verluſt des
Auges verurſachen kann, reiſte B. in die hieſige Klinik.

Jn Halle und noch nothwendiger in Giebichen
ſtein, wo einzelne Goſſen c. jetzt geradezu mephitiſche
Gerüche ausſtrömen, dürfte eine ſtrenge Beachtung der
diesbezüglichen Polizeivorſchriften unbedingt geboten unddaher ein Hinweis auf das Berliner Poligeipraſidium

wohl am Platze ſein, welches erſt jetzt wieder die Polizei
Reviervorſteher angewieſen hat, mit unnachſichtlicher Strenge
darauf zu halten, daß ſowohl in den Häuſern, als auch
auf den Höfen, öffentlichen Straßen und Plätzen die
größte Sauberkeit herrſcht. Sämmtliche Anlagen, die
in irgend einer Weiſe Unreinlichkeiten bergen, ſollen ſtets
ſauber erhalten und ausreichend desinfizirt ſein. Es ſoll
auch in ſämmtlichen Häuſern, namentlich aber in den
Häuſern und Wohnungen der ärmeren Bevölkerung, eine
Reviſion der Ausgußbecken vorgenommen werden und da,
wo die Ausgußbecken ſtark ausdünſten oder übel riechen,
ſoll der Hauseigenthümer oder deſſen Stellvertreter zur
ſofortigen Herſtellung der Sauberkeit und demnächſtigen
gründlichen Desinfektion angehalten werden.

Ein hieſiger Conditoreiwaarenhändler fuhr in der
Nacht zum Sonntag gegen 12 Uhr hier ab, um das
Wettiner Geſangsfeſt mit ſeinen Waaren zu beſuchen,
die er nebſt der dazu gehörigen Bude auf einen Planen
wagen geladen hatte. An der Stelle, wo der Mühlweg
die Bernburgerſtraße kreuzt, fielen plötzlich drei Strolche
über den Wagen her, zerſchlugen die Plane und beſchä-
S die Budenhölzer. Der Fuhrwerksinhaber hieb in
folge deſſen mit der Peitſche auf jene ein, ſo daß zwei der
Strolche die Flucht ergriffen, während der dritte zur
Erde fiel und ihm Arm und Bein überfahren wurden,
infolge deſſen jener ſich in ärztliche Behandlung begeben
mußte. Ob es bei dieſer Gelegenheit auf einen Raub
oder einen groben Schabernack abgeſehen war, wird eine
eventuelle Unterſuchung lehren.

Die Schwalben ſcheinen ſich in dieſem Jahre
recht zeitig zur Reiſe rüſten zu wollen, denn das ſoge-
nannte Probefliegen in größeren Schwärmen bemerkte man
dieſer J ſchon.

Wie wir erfahren, ſollen verſchiedene, in der
Geiſtſtraße wohnende Perſonen an der Trichinoſis er-
krankt ſein, doch ſoll eine r für deren Leben nicht
vorliegen. Die Fleiſchwaaren ſollen von einem hier woh-
nenden Fleiſchermeiſter entnommen ſein. Näheres bleibt
noch abzuwarten.

Am Dienstag Vormittag wurde die 17jährige
Ottilie D. von hier fortgeſchickt, um Steuern zu bezahlen,
iſt jedoch bis heute nicht zu den Eltern zurückgekehrt.

Jn der Uleſtraße wurde in vergangener Nacht
ſchon wieder eine Baubude erbrochen.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt.)

Victoria- Theater.
Jm Vietoria-Theater wurde geſtern das Characterbild

Mutterſegen“ oder „die neue Fanchon“ gegeben. Es er
ſcheint uns überflüſſig, nach der bei der letzten Aufführung des
Stückes im Jnterimstheater gelieferten ausführlichen Beſprechun
auf ſeinen Jnhalt näher einzugehen, und wenden wir uns glei
zur kurzen Beſprechung der einzelnen Darſteller. Vor Allem
müſſen wir da Frl. Ellen Förſter hervorheben. Hatten wir
ſchon bei ihren vorhergehenden Gaſtſpielen Gelegenheit die feine
Characteriſtik ihrer Rollen zu bewundern, ſo trat uns dies geſtern
ganz beſonders wieder entgegen, wo ſie als das durch den „Mut-
terſegen“ vor allen Fährlichkeiten der Weltſtadt Paris glücklich
beſchützte Savoyarden Mädchen durch ihr natürliches, zu Herzen
gehendes Spiel die Gemüther zu ergreifen wußte. Die feine
Durcharbeitung der Rolle, wie ſie trotz ihrer großen Liebe zurMutter, um ihre Ehre zu retten, die Heinath verläßt, um in

Paris für ſich und die Jhrigen redlichen Unterhalt zu ſuchen,
bis zu der Scene, wo ſie, vom Vater verflucht und ſich von
ihrem Geliebten verrathen wähnend, in Wahnfinn verfällt, war
bewundernswerth. Ebenſo verdient ihr Spiel als Wahnſinnige
ſelbſt ſowie das Erwachen aus demſelben die höchſte Anerkenn
ung. Lebend erwähnt ſei ſodann auch Frl. Seidel, die ſich als
Couchon ſchon eher in das Pariſer Leben zu finden wußte, was
ſie uns durch ihr neckiſches, ſchneidiges Spiel in reizender Weiſe
klar machte. Die bedeutenderen Herrenrollen fanden in den
Herren Straß, Bachmann und Otto angemeſſene Vertreter,
wie denn überhaupt die ganze Aufführung eine recht gelungene

genannt werden kann. F.
Univerſität und Hochſchulen.

Breslau. Erzbiſchof Dinder hat angeordnet, daß die
Theologie- Studirenden der Erzdiöceſe Poſen-Gneſen
von Michaelis ab in Münſter und Breslau, nicht wie bisher
in Würzburg ihren Studien obliegen ſollen.

Upſala. Die Einweihung des neuen Univerſitätsge-
bäudes, zu der u. A. die ſämmtlichen nordiſchen Univerſitäten
eingeladen werden, findet am 30. Auguſt ſtatt. öniwird erwartet. 4 uguſt ſtatt. Auch der König

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Heute, den 18. Auguſt, feiert das literariſche Deutſchland

den Säkulartag eines ebenſo begabten Schriftſtellers, wie glüden
den Schwärmers für die freiheitliche Entwickelung eines geeinten
deutſchen Vaterlandes. Unter dem Namen Isidorus Oriontalis
wird Otto Heinrich Graf von Loeben, geboren zu Dres
den 1786, von den getreuen Anhängern der Romantik und den
Liebhabern phantaſtiſch märchenhafter Schilderungen verehrt.
Leider war dem zart beſaiteten, für die häuslichen Freuden ſo
ganz geſchaffenen Loeben das Glück der Ehe nur allzu kurze Zeit
vergönnt. Fünf Jahre nach ſeiner Vermählung traf ihn im
Jahre 1822 ein Schlaganfall, welchem noch epileptiſche Krämpfe
folgten, denen er am 4. April 1825 nach ſchwerem Leiden erlag.
Der allgemein beliebte Verfaſſer der „Lotosblätter“, des „Roſen
gartens', des Dramas „Cephalus und Procris“ und vieler Lei
zender Märchen und Erzählungen erreichte durch den Tod die

für die er einſt viele edle Jünglinge im Dienſte des
Vaterlandes begeiſtert hatte.

Den Freunden und Verehrern des verſtorbenen Maeftro
Liszt wird es von Intereſſe ſein, das beſte Porträt deſſelben
kennen zu lernen. Der Meiſter deſſelben iſt, wie aus Paris ge
ſchrieben wird, Layraud. Mit der Ausführung dieſes lebens
San ganzfigürlichen Portraits hat es folgende Bewandtniß.

iszt befand ſich in Rom und wurde von dem Direktor der Villa
Medici, dem Maler Hébert, zu einer muſikaliſchen Soirse einge
Iaden, in der alle römiſchen Muſikerkapazitäten ſowie die vor-
nehmſten römiſchen Damen, die Fürſtin Colsnna an der Spitze
erſchienen waren. Nachdem der gefeierte Maeſtro zwei Muſik
ſtücke auf einem amerikaniſchen Flügel, einem Geſchenk von New
Horker Kunſtfreunden, vorgetragen hatte, machte er denſelben zu
und ſtellte ſich, wie in ſelbſtvergeſſener Begeiſterung aufblickend
und mit untergeſchlagenen Armen, vor den Flügel hin. Dieſe
böchſt charakteriſtiſche, dem Moment unmittelbar entſprungere
Stellung machte auf den ebenfalls anweſenden Maler Layraud,
einen Penſionär der Villa Medici, ſolchen Eindruck daß er ſofort
za Papier und Bleiſtift griff und Liszt in dieſer Stellung wahr

eitsgetreu portraitirte. Dieſe Zeichnung wurde Liszt von dem
Direktor Hébert vorgelegt und gefiel ihm ſo außerordentlich, daß
er ſich bereit erklärte, zu einem lebensgroßen Porträt dem jungen
Maler Layraud einige Male zu ſtehen. Selbſt dieſes ame
rikaniſche Jnſtrument, an welches Liszt mit dem Rücken ſich
lehnt, ſo daß er dem Beſchauer im Vollgeſicht erſcheint, wurde
in das Atelier des Malers geſchafft. Dieſes vorzügliche, mit
voller Begeiſterung gemalte Porträt bildete in der „Ausſtellung
von Porträts des I. Jahrhunderts“, welche vor drei Jahren
in der hieſigen Kunſtſchule ſtattfand, einen Hauptanziehungs-
punkt. Daſſelbe befindet ſich z. Z. im Privatbeſitz.

Eine kurioſe Geſchichte wird aus dem Berliner
Friedrich Wiltelmſtädtiſchen Theater gemeldet: Der Zigeuner
paron hätte dieſer Tage faſt nab verwandtſchaftlichen Beſuch er
halten. Eine Deputation der Zigeunerbande, welche ſich dieſer
Tage in der Nähe von Berlin herumgetrieben, ſcheint durch den
Titel der Strautzſchen Operette, vielleicht auch durch einige
luſtige Berliner verführt worden zu ſein und erſchien vorgeſtern
im FriedrichWilhelmſtädtiſchen Theater und wollte ä tout prix
den Zigeunerbaron ſprechen. Die Abgeſandten hatten förmlich
„Toilette' zu der von ihnen erwarteten Audienz gemacht. Die
Männer und Weiber erſchienen in faſt ganzen Röcken, welche
mit zwei Reihen großer Silberknöpfe ganz ſtattlich aufgeputzt
waren. Man konnte dem Wunſche der braunen Geſellen um ſo
weniger willfahren, als die Bühne nicht einmal zu einer Extra-
Vormittags Vorſtellung frei war, da die Proben zu den Suppé
ſchen Einaktern die Bühne Vormittags in Beſchlag nehmen und
ein Aufenthalt der Zigeuner bis zum Abend durch die Polizei
inhibirt worden zu ſein ſcheint.

Die für die nächſte Zeit in Ausſicht geweſene Enthüllung
der Domfacade in Florenz und die damit verbundenen großen
Feſte wurden auf das Frühjahr 1887 verſchoben.

König Humbert als Literaturfreund. König
Humbert hat ſoeben für ſeinen einzigen Sohn, den Kronprinzen
Victor Emanuel, eine eigene Ausgabe der „PDivina Commedia“
von Dante mit dem dazu gehörigen Commentar des Stefavo
Talice aus dem fünfzehnten Jahrhundert veranſtalten laſſen und
dieſelbe mit folgender Widmung verſehen: „Seine Majeſtät
Humbert I. König von Jtalien, indem er die Veröffentlichung
dieſes antiken DanteCommentars anoronete, wünſchte er zugleich,
daß er ſeinem geliebten Sohne Victor Emanuel als Belohnung
für ſeine Liebe zu den Studien gewidmet werde, damit er in dem
göttlichen Gedichte ſeinen Geiſt Kärke und das Herz erziehe zum
Cnultus der vaterländiſchen Literatur“.

Die Mutter Liszt!s war eine geborene Kremſerin;
ihr Familienname vor ihrer Verehelichung mit Adam Liszt, dem
fürſtlich Eszterhazy'ſchen Beamten in Ungarn, war Anna Lager.

Ein Theaterbrand. Aus Wilna, 15. Auguſt, wird
dem „N. Wiener Tagebl.“ gemeldet: Jm hieſigen Sommer
theater entſtand während der geſtrigen Vorſtellung ein Brand.
Die Flammen ſchlugen aus den Kouliſſen und der Proſzeniums-
loge hervor. Jm Publikum enſtand große Panik. Viele Frauen
fielen in Ohnmacht. Dank der Energie der Feuerwehr und der
e Wrgenwart des Künſtlerperſonals gelang es, den Brand
zu löſchen.

Jm Hoftheater zu München wird als eine der erſten
Novitäten dieſer Saiſon ein Drama vom Grafen Schack, be
titelt „Walburga“, in Scene gehen. Von den Stücken, welche
König Ludwig ſeiner Zeit in Separat Vorſtellungen für ſich auf
führen ließ, ſoll zunächſt „Theodora“ gegeben werden.

Der Pariſer „Valeur“ veröffentlicht einen Brief, wel
chen Napoleon J. an den berühmten Schauſpieler Talma
gerichtet haben ſoll zur Zeit, als Napoleon Bonaparte noch ein

Lieutenant war und zu dem Künſtler in einem intimen
reundſchaftsverbältniß ſtand. Der Brief, für deſſen Echtyeit

wohl die franzöſiſchen Journale, die ihn reproduciren, die Ver
antwortung tragen müſſen, lautet:

„Jch habe mich für die Republik wie ein Löwe geſchlagen,
mein guter Talma, und zum Lohne dafür läßt ſte mich Hungers
ſterben. Dieſer elende Ausry läßt mich auf der Straße liegen,
während es ihm doch ein Leichtes wäre, aus mir etwas zu
machen! Du Glücklicher! Dein Ruf hängt von Niemandem ab.
zwei Stunden auf den Brettern bringen Dich mit der Menge
in Berührung, welche den Ruhm ertbeilt! Wir armen Soldaten
bedürfen einer größeren Scene und es iſt uns nicht immer ge
ſtattet, ſie zu betreten. Klage daher nicht über Deinen Stand;
bleibe beim Theater. Wer weiß, ob ich jemals wieder auf dem
meinigen werde auftreten können. Geſtern habe ich Mawel ge
ſeben. Das iſt ein wahrer Freund. Barras macht mir die
ſchönſten Verſprechungen; wird er ſie auch halten Jch zweifle
daran. Mittlerweile beſitze ich nicht einen Sou. Haſt Du nicht
vielleicht einige Thaler für mich? Jch werde ſie nicht zurück
weiſen und verſpreche, ſie Dir beim erſten beſten Königreich
zurückzuzahlen, das ich mit dem Degen erobern werde. A
mein Freund, wie glücklich waren doch die Helden des Arioſt,
e per nicht von einem Kriegsminiſter ab. Stets der Deine

opoleon.

Aus aller Welt.
Eine kleine Collektion von Anekdoten iſt in Folgenden

gegeben, die nur wenig oder gar nicht bekannt ſind, vielleicht
deehalb, weil ſie zumeiſt nicht den glän enden Witz Friedrichs
zeigen, ſondern ſeinen Gefallen an Witz und Freimuth, ſeine
Königliche Ungezwungenheit, ſeine Anerkennung für Geiſt und
Laune. Sollte die eine oder andere der kleinen Geſchich ſchen
doch nicht ſo ganz unbekannt ſein, nun ſie trägt das Bild des
großen Friedrich und wird als ſein Gepräge in Ehren willkom-
men bleiben.

Friedrich dem Großen ſetzte einſt ſein Mundkoch North eine
vorzügliche Paſtete vor. Der König lobte ſie, ſetzte aber hinzu:
„Wenn Er mir viel geren macht, ſo fürchte ich, mich ſo zu
verſündigen, daß wir Beide zur Hölle fahren.“ North er-Wie Was thut's! die Welt weiß, daß wir Beide das Feuer
nicht fürchten.

Einen ſchleſiſchen Pater fragte einſt Friedrich der Große.
ob im Kloſter w. 7 vom eigenen Zuwachs getrunken
r „Jn der Marterwoche, Ew. Majeſtät“, erwiderte
ieſer.
Seinen hannoverſchen Leibarzt Zimmermann fragte der König

einſt, ob er ſchon viele Menſchen in die andere Welt geſchickt
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hätte. Zimmermann aniwortete couragirt: „Nicht ſo viele, als
Ew Maäajeſtät, auch nicht mit demſelben Ruhme

Friedrich II. ließ ſich i ſeiner Kraukheit von ſeinem Kam-
merdiener den Abendſegen vorleſen. Als dieſer an die Stelle
kam: „Der Herr ſegne und behüte Dich“, las er: „Der Herr
ſegne und behüte Em. Majeſtät.“ „Schurke“, fiel ihm der König
in's Wort, „lies r ich bin vor dem lieben Herrgott ebenſo
ein Hunds wie Du!“Genexal, dem Friedrich einen Urlaub zur Reiſe nach
Berlin verweigert hatte, traf er eines a unmittelbar vor
den Thoren der Reſidenz. „Wohin herrſchte ihn der König
an. „Jncognito nach Berlin, Majeſtät“, erwiderte ſchlagfertig
der General, und lachend ließ ihn der König weiterziehen.

Einer Kirche wurden alljährlich anſehnliche Summen für
Seelenmeſſen zu Gunſten der von Cleveland bezahlt.
Der ſparſame König Friedrich, der die Zahlungen gern einſtellen
wollte, fragte eines Tages den Guardian der Kirche: „Wann
werden meine Vettern denn endlich losgebetet ſein?“ „Sobald
ich ſichere Nachricht habe, theile ich es Ew. Majeſtät durch
Eſtaffette mwit,“ war die Antwort. „Der Menſch muß bei den
Jeſuiten ſtudirt haben,“ rief heiter König Friedrich und ging
weiter.

Während einer unglücklichen Epiſode des ſiebenjährigen
Krieges wurde ein Deſerteur wieder eingebracht. „Warum
willſt Du ausreißen,“ ſchrie ihn der König an. Der Deſerteur
erwiderte: „Weil es eben gar ſo ſchlimm um die Kriegsausſichten
und um die Armee ſteht. „Na, warte noch acht Tage, mein
Sohn,“ erwiderte launig der König, „gehr's dann nicht beſſer,

ſo deſertiren wir zwei miteinander 8Ein alter Oberſt mußte einmal dienſtlich nach einer Kirche
wo der Prediger u. A. von Belzebub, dem Oberſten der Teufel
predigte. „Was haben Sie in der Kirche gehört“, fragte ihn der
König beim Rapport. „Na, Majeſtät“, erwiderte der Oberſt,
„nur, daß es in der Hölle geraod' ſo ſchlimm zugelt, wie auf
Erden. Zwanzig Jahre lang war ich nicht in der Kirche ge
weſen, und heute hörte ich, daß Belzebub noch immer Oberſt iſt.
Am Tage darauf fandte ihm Friedrich der Große ſeine Erneun-
ung General zu.

ekannt genug iſt der folgende Vers, mit dem die Natur
dichterin Karſchin dem Könige, der ſie oft reicher beſchenkt hatte,
ein Mal eine allzu karge Gabe refüſirte:

„Zwei Thaler ſind zu wenig
Für einen großen König
Zwei Thaler ſind für mich kein Glück,
Drum ſchick ich ſie mit Dank zurück

Ein anderes Mal bat ſie, der König möchte ihr ein Haus
vbauen, erhielt aber ſtatt des Hauſes nur drei Thaler, über die
ſie folgendermaßen quittirte:

Seine Majeſtät befahlenMir ſtatt eines Hauſes Bau
Doch drei Thaler auszuzahlen.
Der Befehl ward ganz genau
Prompt und willig ausgerichtet
Und zum Dank bin ich verpflichtet.
Aber für drei Thaler kann
Jn Berlin kein Hobelmann
Mir mein letztes Haus erbauen,
Sonſt beſtell' ich ohne Grauen

orgen mir ein ſolches Haus,
Wo einſt Würmer Tafel halten
Und ſich ärgern über'n Schmauß
Von des abgehärmten, alten,
Magern Weibes Ueberreſt,
Das der König ſeufzen läßt.“

Der Nachfolger Friedrich's, Friedrich Wilhelm II., erfüllte
übrigens den Wunſch der Karſchin und ließ ihr ein ſchönes Haus
bauen, indem ſie ihren Lebensabend verbrachte.

Die Gewohnheit der Fürſten, die Uniform des Landes
zu tragen, in welchem ſie einen Beſuch abſtatten, datirt, wie man
uns mittheilt, aus der Zeit Friedrich des Großen. Friedrich der
Große ſtattete im Jahre 1770 dem Kaiſer Joſeph II. von Oeſter

reich auf Schloß Neuſtadt in Mähren einen Beſuch ab. Es
waren kaum ſieben Jahre ſeit dem preußiſch öſterreichiſchen Kriege
vergangen, in welchem Oeſterreich beſtegt war, und Friedrich der
Große glaubte, daß die blaue Uniform ſeiner Armee die Blicke
des Kaiſers und ſeiner Umgebung beleidigen könnte. Er griff
deshalb zu einem Auswege, welcher darin beſtand, daß der König
und alle Perſonen ſeines Gefolges ſich in Neuſtadt in weißen
Phantaſie Uniformen mit Silberſtickereien und ohne Achſelſtücke
zeigten, welche in einem gewiſſen Grade der öſterreichiſchen Armee-
Uniform ähnelten. Die Aufmerkſamkeit von damals iſt heute

ſtändiger Brauch.
Schickſal von Dichtergräbern. Aehnlich wie dem Grabe

Klopſtocks bei Hamburg und dem Heinrich von Kleiſt's am Wan
ſee bei Potsdam ergeht es auch noch anderen. So iſt am 15.
die neue Bahnſtrecke BielefeldOsnabrück eröffnet worden. Durch
dieſelbe iſt der ſüdliche Theil des Teutoburger Waldes dem Ver
kehr zugänglich gemacht. Jm Bereiche dieſer Bahn liegt nun
ein längſt vergeſſenes deutſches Dichtergrab, das Grab Friedrich
Leopold von Stolberg's, der auf dem kleinen Kirchhofe des
Dörfchens Stockkämpen ruht.

T Dynamit Di bſtahl. Jn der Nacht vom 13. zum
14 Auguſt hat im Bandorfer Bergwerk bei Hannover ein nicht
unbedeutender Diebſtahl an Dynamit ſtattgefunden. Am Freitag
Abend war eine Kontrolle vorgenommen worden, bei der Alles
in Ordnung gefunden worden war. Am andern Morgen 8 Uhr
fand ein Beamter eine Dynamitkiſte im Vorkeller ſtehen, und
als er ſeinen Blick auf die Thür warf, war dieſelbe erbrochen,
ebenſo die zweite, zum v führende. Aus demſelben waren
zwei Kiſten entwendet. Beide aus dem Bergwerksbereich zu
hringen, iſt den Dieben wohl zu ſchwer geworden, und ſo ließen
ſie eine vor dem Ausgange zurück. Die andere trugen ſie eine
Strecke fort, öffneten dieſelbe und entnahmen 25 Pfd. Dynamit,
ſowie eine Hauptpatrore mit Zündſchnur. Die Diehe ſind über
die Lagerung des Sprengſtoffes nickt genau orientirt geweſen,
wie ſich daraus ergiebt, daß ſie erſt den Pulverkeller erbrochen
haben. ohne aus demſelben etwas zu entwenden. Der Verwal
tung iſt nachträglich aufgefallen, daß jüngſt einige Arbeiter nrr
kurze Zeit blieben und ohne Urſache und Abmeldung wegblieben.

ine bei denſelben ſofort vorgenommene Hausſuchung hat zu
keinem Reſultat geführt. Geſtern jedoch iſt ein in Linden woh
nender Arbeiter verhaftet worden, welcher vor kurzer Zeit im

andorfer Berawerke in Arbeit getreten war und ſeit einigen
Tagen vor Ausführung des Diebſtahls ſich nicht wieder hatte
ſehen laſſen. Gegen denſelben ſollen belaſtende Momente vor
liegen. Ueber den Verbleib des Sprengſtoffs iſt man hier noch
vollſtändig im Unklaren; man vermuthet, daß er zu anarchiſtiſchen
Zwecken außer Lands geſchafft worden ſei.

Frau Wolter und der Herkules. Ueber die liebens-
würdige Art, in welcher Frau Woiter einem Kollegen von der
Kunſt beiſprang, berichtet das „Frd.Bl.“ aus Weißenbach am
Atterſee Folgendes: „Ein durchreiſender Akrobat war ſeit 24
Stunden angekündigt, wie er ſich ſelbſt nannte: „ein mächtiger

Selbſtverſtändlich war ganz
eißenbach zur Vorſtellung auf den Beinen. Unter dem Publikum

bemerkte man auch Frau Wolter, welche alljährlich hier ihre
Fommerruhe genießt. Der „Herkules“ war eben in voller
Arbeit, als von allen Seiten aufſteigende drohende Wolken das
Herannahen eines Gewitters befürchten ließen. Der Vorſtellung
wäre ein jähes Ende bereitet worden was den armen Amboß
Künſtler um ſo ſchmerzlicher berührt hätte als er noch nicht
Zeit gefunden hatte, abſammeln zu gehen. Das Publikum war
im Begriffe ſich zurückzuziehen, als Frau Wolter vortrat, einem
Knaben den Hut vom Kopfe nahm und mit dem liebenswürdigſten
Lächeln auf den Lippen jeden der Anweſenden einlud, ſein Scherf
lein beizutragen. „Jch ſammle für einen Kollegen“, bemerkte
ſcherzhaft die Künſtlerin, und es iſt ſelbſtverſtändlich daß ſich
auf dieſen Appell alle Brieftaſchen öffneten und die Guldenzettel
in einem förmlichen Platzregen in den Hut fielen, der alsbald
bis zum Rande mit Banknoten gefüllt wär.“

Hundert Perſonen vergiſtet. Kürzlich wurde eine Frau,
Namens Rovinſon, in Somerville, Maſſachuſetts, auf die An
klage verdaftet, ihren Sohn vergiftet zu haden. Jetzt ſtellt ſi

Heraus, daß die Frau wahrſcheinlich an hundert Perſonen dur
Giſt ums Leben gebracht hat. Viele fanden ihren Tod durGenuß von vergifteten Speiſen bei kirchlichen Feſten. r

Profeſſor Huxley über den Tabak. Die engliſche „Ge-
ſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſ haft iſt bezüglich der Frage

des Tabaks wie über noch manches Andere in zwei Lager ge
theilt, und es wurde beſchloſſen, die Entſcheidung dem berühmten
Naturforſcher Profeſſor Huxley zu übertragen. Derſelbe hielt
denn auch vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft einen Vortrag,
welchem er, wie ein Londoner Fachblatt berichtet, ſeine per
ſönlichen Erfahrungen zu Grunde legte. „Vierzig lange Jahre
meines Lebens“, ſo ſagte er ungefähr „iſt der Tabak
für mich ein furchtbares Gift geweſen Beifall von Seiten
der Tabakfeinde). Jn meiner Jugend, als ich Medizin ſtudirte,
verſuchte ich das Rauchen. Vergebliche Mühe; bei jedem neuen
Verſuch zog ich den Kürzeren und der Feind ſtreckte mich zu
Boden (Neuer Beifall der Tabakfeinde). Jch wurde Marinearzt
und verſuchte wiederum zu rauchen, abermals ohne Erfolg. Jch
faßte daher einen tödtlichen Haß gegen den Tabak und ich glaube,
keine Maßregel gegen den Tabak oder die Raucher wäre mir
damals zu ſtreng geweſen. (Lebhafter Beifall der Tabakfeinde).
Vor mehreren en machte ich mit ein paar Freunden eine
Reiſe durch die Bretagne. Eines Tages, während es in Strömen
regnete, befanden wir uns in einem elenden Dorfwirthshauſe
mit der Ausſicht, längere Zeit daſelbſt zubringen zu müſſen, da
der Regen nicht aufhören wollte. Meine Freunde ſteckten ſich
ihre Cigarren an und ſchienen dahei trotz aller trüben Ausſichten
von ihrer Lage ſo befriedigt, daß ich mir ſagte: Meiner Treu,
ich will es auch machen wie ſie! (Murren der Tabakfeinde.) Jch
nahm eine Cigarre (Bewegung in verſchiedenem Sinne) ich
den ſie an (die ganze Zuhörerſchaft hängt an den Lippen des

ebdners). und ich fand den Genuß köſtlich (Mißbilligende
Ausrufe der Tabakfeinde und Beifall der Tabakfreunde.) Von
dieſem Tage an war ich zum Tabak bekehrt und erklärte, daß
meines Erachtens das Rauchen, wenn es mäßig geſchieht, eine
komfortable und ſelbſt löbliche Gewohnheit iſt, deren Wirkungen
ausgezeichnet find. Allgemeine Verwirrung der Tabakfeinde
und Lachen der Tabakfreunde) Eine Pfeife iſt nicht ſchädlicher
als eine Taſſe Thee: man kann ſich vergiften, wenn man un-
mäßig Thee trinkt, und man kann ſich umbringen, wenn man
zu viel Beefſteaks ißt. So kann man ſich auch krank machen,
wenn man unmäßig raucht. Aber der Tabak, mäßig genoſſen,
übt eine beruhigende Wirkung aus, die ich in den meiſten Fällen
als eine wohlthätige betrachte Auch iſt es unzweifelhaft, daß
der Tabak die Sitten mildert.“ (Triumph der Raucher; voll
ſtändige Zerknirſchung ihrer Gegner.

Eine Anekdote vom ſpaniſchen Hofe. Jn der Ein-
t des Schloſſes La Granja ſteht eine Satyrſtatue.ne Meldung des Miniſterpräſidenten Sagaſta wird der Königin-

Regentin dieſer Tage vog ihrer Zofe in deſſen Hörweite mit den
Worten angekündigt: „Madame, der Herr, deſſen Bildniß in der
Gallerie ſteht. „Tableau“.

Dido vierſpännig. Das „Leipz. Tagebl.“ berichtet vom
16. Auguſt: Prinz Dido von Kamerun kam 6 Uhr mittelſt der
berliner Bahn hier an und wurde empfangen. Jn vierſpän-
nigem Galawagen mit Vorreiter nahm der braunfarbige Prinz
nebſt ſeinen zwei Frauen und ſeinem Sohne Platz, begleitet von
Herrn Pinkert; in den zwei folgenden Equipagen ſaßen das Ge-
folge, ſowie die Vertreter Hagenbeck's und der afrikaniſche Agent.
Die Fahrt erſteckte ſich um die Promenade her m, wobei die
hervorragenden Gebäude, wie das Theater, die Poſt, das Mu-
ſeum, das Jntereſſe des Prinzen erweckten, welcher die große
goldene Kette nebſt Medaillon um den Hals trug, die der deutſche
Kronprinz ihm verliehen hatte.

Hypnotiſirte Thiere. Ein Petersburger Amateur hyp-
notiſcher Erſcheinungen, der ſich bereits ſeit mehreren Jahren
mit der Erforſchung des Hypnotismus beſchäftigt, lud vor einigen
Tagen eine Anzahl Perſonen, worunter auch mehrere Aeczte,
nach Pawlowsk ein, um in deren Gegenwart Hypnotiſirungs-
Experimente an Thieren, und zwar Hunden, Katzen und Kanin
chen anzuſtellen. Als am meiſten für die Hypnotiſirung empfäng-
lich erwieſen ſich die Hunde. So wurde unter Anderem ein
ge dhund bypnotiſirt und leiſtete den leiſeſten Winken und

efehlen des Hypnotiſeurs willigſte Folge; er vollzog das Stehen
vor dem Wilde, indem er beſonders zu dieſem Zwecke hingewor-
fene Gegenſtände als ſolches anſah, apportirte dieſelben und trug
ſie, wohin befohlen wurde, ſprang, ſtellte ſich auf die Hinterfüße
und ſtand in ſolcher Stellung unbeweglich, ſo lange es der Hyp-
notiſeur verlangte. Ganz dieſelben Reſulrate wurden auch bei
Katzen und Kaninchen erzielt, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie
einer ziemlich langen Hypnotiſirung unterzogen werden mußten.
Nach Beendigung der Sitzung zeigten ſämmtliche Thiere, welche
den Experi nenten unterzogen worden waren, eine ſtarke Ermüdung
und außergewöhnlichen Durſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

G Bitterfeld, 18. Auguſt. (Aus hohen Regionen.)
Bei Gelegenheit der Anfeſtigung einer neuen Fahne auf
dem hieſigen Stadtkirchenthurme wurde der Knopf deſſelben
herabgenommen und aus dieſem eine Büchſe mit 28
Münzen (die älteſte aus dem Jahre 1550) verſchiedene
Documente aus den Jahren 1768, 1806 und 1834, ſowie
ein Zeitungsblatt (Nr. 42) des Nachrichtsblattes für den
Delitzſcher und Bitterfelder Kreis vom 12. Oktober 1833
an das Tageslicht befördert.

c Helmſtedt, 16. Auguſt. (Die hieſige land-
wirthſchaftliche Schule Marienberg) wird in dem
laufenden Sommerſemeſter von 179 Schülern beſucht.
Die mit Lehrmitteln und Sammlungen, Verſuchsfeld,
großem Obſt- und Gemüſegarten überaus reich ausge-
ſtattete, der Aufſicht herzoglicher Oberſchul-Commiſſion
unterſtellte, von herzoglicher Landes Regierung und dem
Kreiſe Helmſtedt ſtark ſubventionirte ſtädtiſche Anſtalt zer-
fällt a) in die Landwirthſchaftsſchule, welche ihren Abi-
turienten das Zeugniß über die wiſſenſchaftliche Befähigung
zum einjährigen Militärdienſte auszuſtellen berechtigt iſt;
b) in die land wirthſchaftliche Fachſchule. Die Landwirth
ſchaftsſchule hat ſeit Oſtern 1877 89 Abiturienten ent-
laſſen. Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 12.
Oktober d. J. Anmeldungen ſind an den Direktor der
Anſtalt, Dr. Kremp, zu richten.

88. Wernigerode, 17. Auguſt. (Genehmigte
Schenkung.) Zur Annahme der von dem zu Bregenz
in Vorarlberg verſtorbenen Schriftſteller Auguſt Wilhelm
Grube Verfaſſer der „Naturbilder“) der hieſigen Lieb-
frauenkirche mit zuſammen 28,225 M. zur Verbeſſerung
der Orgel, der Oberpfarrkirche genannten Kirche zu St.
Sylveſtris und Nicolai daſelbſt mit 18,900 M. zur Ver
ſchönerung und zum Anbau des Gotteshauſes, dem Gräf-
lichen Gymnaſium zu Wernigerode mit 5620 M. zur
Unterſtützung eines talentvollen armen Schülers, der ſich
dem Lehrfache widmen will, letztwillig vermachten Zu-
wendungen iſt die landesherrliche Genehmigung ertheilt
worden.

E. Oſterfeld, 17. Aug. (Unglücksfälle). Geſtern
hatte die Frau des Mühlenbeſ. Einax im benachbarten
Pauſcha das Unglück, in die im Betriebe befindliche
Dreſchmaſchine, welche von der Waſſerkraft des Mühl-
bachs mit getrieben wird, zu gerathen und verſchiedene
Male mit herum geſchleudert zu werden, wobei derſelben
nicht nur beide Beine gebrochen ſind, ſondern auch die
Schädeldecke ſehr arg beſchädigt iſt. Der Arzt hat nicht
weniger als 16 Gypsbinden und 10 Gazebinden anlegen
müſſen. Trotz aller Warnungen der Preſſe kommen
immer noch Unglücksfälle durch unvorſichtiges Umgehen
mit Schießgeräthen vor, und wenn es mit der Arm-
bruſt iſt. Jn Gröbitz bei Stößen vergnügte ſich der

mittelſt Bleibolzen Spatzen zu ſchießen. Der Vater kommt
auch hinzu, der Kleine drückt ab, und durch einen unglück-
lichen Zufall fliegt der bleierne Bolzen Herrn M. mit
ſolcher Wucht an die Stirn, daß die Verwundung eine
ſehr ſchmerzhafte und nicht unbedeutende iſt. Durch
einen leichtſinnigen Schabernack iſt im benachbarten Wal
dau ein junger Menſch um ein Auge gekommen. Sein
Kamerad gefiel ſich immer darin, ſich mit ihm zu necken.
Um ihn zu erſchrecken, legte er in den Ofen neben die noch
glimmenden Kohlenreſte eine Patrone. Als nun B. nach
Hauſe kommt und ſich Kaffee kochen will, bläſt er im
Ofen die Kohlen an, da ein weithin hörbarer Knall,
und mit zerriſſenem Geſicht und dem Verluſt des einen
Auges ſinkt der Unglückliche zuſammen. Die eine Seite
des Antlitzes war völlig aufgedeckt. Herr Dr. Patzſchke
hier ordnete die ſofortige Ueberführung in die Halliſche
Klinik an.

S Allſtedt, 16. Auguſt. (Turnverein). Vom herr
lichſten Wetter begünſtigt feierte der hieſige Turnverein
ſein 25jähriges Stiftungsfeſt vom 14. bis 16. d. Mts.
Schon die am 14. veranſtaltete muſikaliſche Abendunter-
haltung erfreute ſich regen Beſuches. Am Sonntag Vor
mittag trafen Turngäſte aus Manszfeld, Eisleben, Sanger-

Wallhauſen, Edersleben, Artern, Roßleben und
ebra ein. Geleitet von Kriegern und Schützen, bot der

Feſtzug mit ſeinen nach Hunderten zählenden Theilnehmern
durch die reich mit Fahnen und Grün geſchmückte Stadt
einen impoſanten Anblick. Nach herzlichem Willkommen-
gruß der Gäſte und den beredten Worten des Feſtredners,
der zuerſt einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte des
Vereins gab und dann den Turnplatz als die beſte Pfleg-
ſtätte des Körpers, Geiſtes und rechter Vaterlandsliebe
feierte, überreichten die Jungfrauen reich und ſauber ge
ſtickte Fahnenbänder und Schleifen. Allſeitig freudige
Anerkennung wurde dem Turnverein Sangerhauſen zu
Theil, deſſen Vorſtand mit herzlichen Worten einen Ring
als Zeichen treuer Freundſchaft und Brüderſchaft an der
Fahnenſtange befeſtigte. An eine Reihe recht ſorgfältig
ausgeführter Freie und Ordnungsübungen ſeitens des
Turnvereins Allſtedt ſchloß ſich ein mehrſtündiges Kür-
turnen bei welchem manche Vereine in Bezug auf
Schwierigkeit und elegante Ausführung der Uebungen
wirklich Staunenswerthes leiſteten. Ein überreich be
ſuchter Ball beſchloß die Tagesfeier und noch ſpät ertönte
in den Straßen der Stadt Trommel und Pfeife, die heim-
wärtswandernden Gäſte geleitend.

Blankenburg, 15. Auguſt. (Das Pulver iſt
hier erfunden worden), nämlich ein neues chocoladenfarbenes
Schießpulver, welches, von ſechsſeitiger, innen durchlochter
Prismenform, bei Ausübung eines ſchwächeren Gasdrucks
nach dem „Goth. Tgb.“ eine etwa 5 Mal größere
Anfangsgeſchwindigkeit beſitzen ſoll, als gewöhnliches
Pulver. Man ſoll damit auf 8 bis 10 Kilometer mit
Geſchützen präziſe ſchießen können.

W Eiſenach, 17. Auguſt. (Weiden-Pflanzungen.)
Mit dem Anbau der ſogenannten Hamburger Hanfweide
iſt von dem Kaufmann Herrn Karl Groß in Vacha ein
äußerſt günſtiges Reſultat erzielt worden. Vor 2 Jahren
hatte derſelbe von der Rittergutsverwaltung zu Köſtritz
8000 Stück Weiden-Stecklinge bezogen und angepflanzt.
Von dieſer zweijährigen Pflanzung haben die Sprößlinge
jetzt eine Höhe von durchſchnittlich 2 m 60 em, ſo daß
bis zum eigentlichen Schnitt der Weiden im Monat Oktober
eine Durchſchnittshöhe der einzelnen Sprößlinge von an-
nähernd 3 m zu erwarten iſt.

S Aus Suachſen, 17. Augrſt. (Begnadigung.)
Der am 10. Juli v. J. vom Schwurgericht zu Leipzig
wegen Ermordung der Dienſtmagd Arnold zu Meinitz
zum Tode verurtheilte Malergehülfe Jttner iſt vom König
zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden.

Dem Diakoniſſenhauſe „Bethanien“ zu Oſchers
leben ſind von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König durch
Allerhöchſten Erlaß vom 28. Juni d. J. die Rechte einer
juriſtiſchen Perſon verliehen worden,

Jn Elze wollte ein junger Mann für 50 Pf.
nach Hannover fahren. Da die Bahnkaſſe 70 Pf.
c fand er das „unverſchämt“ und ging zu
Fuße.

Mit dem diesjährigen Schützenfeſte in Eiſenach
wied die Schützengilde die Weihe einer neuen Fahne ver
binden die alte Fahne wurde im Jahre 1858 von der
verſtorbenen Herzogin von Orleans (der Mutter des
Grafen von Paris), welche zu jener Zeit dort lebte und
im Großherzoglichen Schloß wohnte, geſtiftet.

Jn Rübeland iſt der Arbeiter Köhler auf
ſchreckliche Weiſe verunglückt. Derſelbe förderte einen
beladenen Hund (kleine Kipplowry) mittelſt Fahrſtuhls
die ſog. Gicht herauf zur Speiſung des Hochofens. Jn
bedeutender Höhe hat ſich, wahrſcheinlich durch Unvor-
ſichtigkeit des Köhler, der Hund vom Fahrſtuhl gelöſt
und ſtürzte mit ihm herunter. Sofort herzueilende Ar

fanden den Verunglückten zerſchmettert als
eiche.

Veranlaßt durch das beklagenswerthe Ende des
Commerzienrathes Ferber in Gera, ſoll der Vertreter
einer Unfallverſicherungs geſellſchaft nach ſeiner
Angabe Verſicherungen in der Geſammthöhe von 1500000
Mark in Gera aufgenommen haben. Es ſei dabei, wie
die „Geraer Zeitung“ bemerkt, wohl zu beachten, daß es
ſich nicht um die Verſicherung von Arbeitern, ſondern um
die von Arbeitgebern handelt.

„Heute ſind Schießübungen und wird für den
Betreten dieſes Weges gewarnt“; ſo ſtand vorgeſtern,
von ſchreibkünſtleriſcher Hand in weithin ſichibaren Lettern
ſchwarz auf weiß gemalt, zu leſen auf einer Warnungs
tafel auf dem klaſſiſchen Boden Weimars.

Jn der Spielwaaren-Jnduſtrie zu Sonne-
berg iſt allmählich eine Flaue eingetreten, die für den
Winter zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß giebt. Schon ſeit
einem Jahr hat man ſich daran gewöhnt, daß die Beſtell
ungen ſpärlicher einlaufen, als man es in den letzten
Jahren gewöhnt war, jetzt aber treten bereits einzelne
Stockungen ein, auch iſt wiederholt verſucht worden, einen
neuen Druck auf die Preiſe auszuüben. Für die in der
Spielwaarenbranche beſchäftigten, ſehr zahlreichen Arbeiter
iſt eines wie das andere ein ſchwerer Schlag.

Derjenige Einwohner von Stedten, welcher die ab
gelegten, zerlumpten und am Thatorte zurückgelaſſenen

Sohn des Herrn Meißner damit, mit der Armbruſt ver Kleidungsſtücke derjenigen Diebe, die beim Lehrer Herrn
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Hunold den bereits gemeldeten Diebſtahl vor Kurzem
ausgeführt, nach dem Rathhauſe in Erfurt getragen hatte,
reichte folgende originelle Rechnung über ſeine Be
mühungen ein: „Vier die DiebesSagen a Mahl nach
die Bollizeuh in Erfurt getragen, macht 75 Pfennige.“

Jn der Nacht zum Montag brannte das Keſſelhaus
der Feiſtkorn' ſchen Wollgarnſpinnerei zu Gera
nieder. Man nimmt an, berichtet die „Ger. Zig.“, daß
ein von oben in die Eſſe geſchlagener Windſtoß den ſtets
in einer ſolchen vorhandenen glimmenden Ruß nach unten
geführt, dieſer dort den zur Entzündung ſehr geneigten
Kohlenſtaub, welcher immer vor den Keſſeln verſtreut liegt,
in Brand geſetzt und dann die Flamme das brennbare
Holzwerk ergriffen hat.

Die Geſammterſcheinung der 8 Dualla-Neger
mit Prinz Dido von Didotown an der Spitze, welche
r in den Räumen des Skating Rink des zoo

giſchen Gartens in Leipzig weilen, iſt nach dem dortigen
Tgbl.“ eine ſo günſtige und imponirende, wie ſie bisher
einer der hier aufgetretenen Negergeſellſchaften theilhaftig

war. Hier hat man wohl zum erſten Male unverfälſchtes,
robuſtes und zugleich durch eine gewiſſe Intelligenz im
Geſichtsausdruck und in den geſammten Körperbewegungen
ſich auszeichnendes Material aus einem hervorragenden
Negerſtamm vor ſich, gegen das die vordem gezeigten Re
präſentanten der Bevölkerung des ſchwarzen Erdtheiles
grell abſtechen. Es begreift e deshalb, daß Prinz Dido
und ſeine Begleitung die Aufmerkſamkeit und das freund
liche Entgegenkommen der höchſten Kreiſe in Berlin ge-
funden haben. Jn erſter Linie feſſelt der Prinz ſelbſt
durch ſeine rieſige und dabei völlig ebenmäßige Geſtalt,
durch die Männlichkeit und würdevolle Haltung in ſeinem
anzen Auftreten die Aufmerkſamkeit, und man darf ihn
cher als einen durch körperliche Schönheit ausgezeichneten

Neger bezeichnen. Weit kleiner von Geſtalt ſind die beiden
Frauen, welche ihn auf der Reiſe begleiten, und von denen
die eine 19, die andere 13 Jahre alt iſt, aber auch ſie
ſind ganz intereſſante Erſcheinungen, die ſich ihrer Würde
wohl bewußt ſind, dabei aber es an heiterer Lebhaftigkeit
nicht fehlen laſſen. Prächtige braunfarbige Geſtalten ſind
ferner zwei männliche Begleiter, welche die Stellung als
Diener bikleiden und ebenfalls durch ihre Reckenhaftigkeit
und die von Häßlichkeit weit entfernte Beſchaffenheit ihrer
Körperformen ſich auszeichnen; ein anderer Begleiter da-
gegen macht mehr den Eindruck eines Eingeborenen aus
Neuſeelano, obgleich ſeine afrikaniſche Abſtammung gleich
falls zweifellos iſt. Reizende Abwechſelung wird in die
Gruppe durch das munter umherhüpfende zweijährige
Söhnchen des Prinzen Dido, welches heute ſich am heiteren
Spiel mit weißen Kindern ergötzte, gebracht.

Humoriſtiſches.
Auf dem Badener Bahnhofe. Frau A. Ah,

guten Abend, Frau v. B.! Waren Sie heute auch in Wien
Frau B.: Ja, ich habe Tapetenmuſter mitgebracht, weil wir

ein Zimmer neu topezieren laſſen müſſen Frau A. Aber
das ſind ja lauter grüne Tapeten Wiſſen, Sie denn nicht, daß
die grünen arſevikhaltig und daher ſehr giftig ſind Frau

2 Wir laſſen nur das Fremdenzim mer damit tape-
zieren

Auf der Reiſe Reiſender: Jch habe gehört, daß
auf der Alpe hier der Sonnenaufgang ſo prächtig zu ſehen iſt
ich möchte das Naturſpiel genießen. Wann geht die Sonne hier
gewöhnlich auf Bauer Meiſtens in der Fruah.

Vereine und Verſammlungen.
Die Anmeldungen zu dem vom 27. September bis 2.

Oktober d. J. in Wien ſtattfindenden ſiebenten internationa-
len Orientaliſten-Congreſſe haben die Zahl von 300 über-
ſchritten. Aus den Ländern der öſterreichiſchungariſchen Mo-
narchie ſind bis jetzt 80 Mitglieder gemeldet. Deutſchland und
e n find durch je 45. England durch 40, Rußland und die

iederlande durch je 25, Italien durch 20, die Türkei und die
Schweiz durch je 5, Dänemark und Schweden durch je 2, Ru
mänien, Griechenland und Spanien durch je 1 Orientaliſten ver
treten. Aus Jndien ſind 9, aus Japan und Siam je 1, aus
Afrika 7, aus Amerika 5 Mitglieder angemeldet. Viele Regier-
ungen und gelehrte Körperſchaften haben Delegirte und Vertreter
zu ſenden verſprochen: ElſaßLothringen die Profeſſoren Nöldecke
und Dümichen; Baiern Prof. Kuhn (München), Spiegel (Erlangen),
u (Würzburg); Wüttemberg die Profeſſoren Roth und

ocin u. a. m.

Geſundheitspflege.
Der deutſche Verein für öffentliche Geſund-

beitspflege hat ſoeben ſein Progran m für die in den Tagen
vom 13.-15. September in Breslau ſtaatitfindende 13. Jahres
Verſammlung verſandt. Auf der Tagesordnung für die Bera-
thung ſtehen: „Die Unterſuchungsanſtolten für Nahrungs- und
Genußmittel ſowie Gebrauchsgegenſtände“, für welchen Gegen
ſtand Herr Prof. A. Hilger in Erlangen das Referat übernom-
men hat „Volks- und Schulbäder“, Referenten Dr. Laſſar-
Berlin und Merkel-Göttingen „Ueber Rieſelanlagen mit be
ſonderer r von Breslau und über andere Reinig-
ungsmethoden der ſtädtiſchen Abwäſſer“, Referenten Kaumann
Breslau und Prof. Arnold- Braunſchweig „Moderne Desin-
fectionstechnik mit beſonderer Beziehung auf öffentliche Desinfec
tionsanſtalten“, Referenten Prof. Hofmann-Leipzig und Dr.

Von den Theſen, welwe die Referenten zu den
erathungsgegenſtänden vorſchlagen, ſcheint uns beſonders die

letzte der die Nahrungsmittel- Unterſuchung betreffenden
11 Theſen beachtenswerth. Sie verlangt, daß für ganz Deutſch
land agiltige, einheitliche Beſtimmungen über die Ausübung der
Controle auf dem Gebiete der Nahrur ge und Genußmittel ſo
wie Gebrauchsgegenſtände in Betreff der Probeentnahme und
der Betbeiligung der Unterſuchungsanſtalten bei der Ausübung
der Lebensmittelpolizei feſt zuſtellen ſeien und daß ebenſo auf das
Energiſchſte angeſtrebt werden muß, einheitliche Unterſuchungs-
und Beurtheilungsnormen durchzuführen.

Gerichtszeitung.
Der Doppelmörder Gottfried Keller iſt geſtern

durch die bekannte Firma Zielsdorf u. Adler im Moabiter Un-
zerſuchungsgefängniß für das Verbrecher Album photographirt
worden. Keller, der im Gefängniß bereits die Gefangenenkleider
trug, mußte ſich zu dieſem Zwecke wieder ſo kleiden, wie er ver
haftet wurde und dann auf den Hof des Gefängniſſes ſich be
geben wo die photographiſche Aufnahme ſtattfand. Er ſetzte
der Aufnahme keinerlei Widerſtand entgegen ſo daß die Bilder
ſehr gut gelangen.

e e e
Fremdenlifte.

Angekommene Fremde vom 17. bis 18. Auguft.
Stadt Hamburg. Rechtscnwalt Dr. Sturm m. Gem. a.

Ferweurz. Rentier Strömer m. Gem. a. Brandenburg. Hr.
Cle ren m. Fam. u. Dienerſch. a. Braſilien. K. Peiniſt.-Reſident
Schemecher Bremen. Fabrikbeſ. Dierig a. Oberlangendielen.

We Kichter a. Wettin. Fabrikant Schübbe a. Givelsberg.
amter Slogauer a. Tarnowiß. Die Kaufl. Moſer m. Gem.

Soras, Balentin a. Dresden, Wernicke a. Wittenberge, Hilleb
Dreslan, Hager a. Hückeswagen, Uhlrich a. Berlin, Fiſcher

a. Offenbach, Hartwig a. Magdeburg, Valentin a. Regensburg,
Liebmann a. Mannheim, Scholz a. Braunſchweig, Loſſius a.
Mainz, Röntſch a. Berlin, Schulte a. Düſſeldorf, Schumacher
a. Schmiedeberg i Schl.

Kronprinz. Prof. Dr. Hill m Gem. a. Amerika. Juriſt
Roos a. Stockhokm. Landwirth Schulz a Oldenburg. Dr. meàä.
Worgitzki a. Budapeſt. Geh. Rath Gabain m. Gem. u. Ober-
Be rfor Schneider a. Berlin. Beamter Forsbeck m. Fam a.

erlin Die Kaufl. Weisker a. Gera, Klipfel a. Forſt, Meier
u. Stollmann a. Leipzig, Sachs a. Merane, Ritter a. Altona.

Deutſcher Hof. Dr. Bertin m. Gem. a. Königsberg. Paſt.
Lagrange a. Wuſterwitz i P. Druckereibeſ. Daring a. Karls-ruhe. Fabritbeſ Hellwig a. Sommerfeld. Oberförſter Scholle
a. Krakehnen. Die Kaufl. Walle u. Keilholz a. Berlin, Gers
dorf, Dillge a. Gardelegen.

Goldener Ring. Oberlehrer Bielefeld a. Wiesbaden. P.
Stammer m Fam. a. Borne b Belzig. Fabrikbeſ. Hedwig a.
Mellenbach i Th. Cand. med. Streuber a. Kiel. Dr. phil. Ling
a. Berlin. Rentier Borcke a. Wiesbaden. Amtsrichter Muſer
a. Dresden. Dr. Schüller a. Meerane. Die Kaufl Lambert
m. Gem. a. Hirſchberg, Zinkler a. Eisleben, Hädler a. Nord
hauſen, Schneider a. Magdeburg, Kunze a. Aſchersleben, John
a. De Völkel a. Chemnitz, Krauſe a. Berlin, Pappermann
a. Dresden.

Jagd und Sport.
3. Bundestag des deutſchen Radfahrer- Bundes.

Aus der Arena ging es am Montag nach dem Berichte des
„L. T.“ noch in die reich dekorirten und von elektriſchem Lichte
taghell erleuchteten Räume der Phbilharmonie! Das war die
Schlußparole für den geſtrigen Abend. Allein, ehe die Freuden
des Balles den zahlreich und in höchſter Gala erſchienenen Rad
fahrern, ſowie dem Kranz anmuthiger Damen zu Theil wurden,
mußte noch einmal der Kampf, diesmal eine „Salonſchlacht“, von
Künſtlern auf dem Rade aufgenommen werden. Wie kraußen
um den Preis der größten Schnelligkeit, ſo ſollte hier um den
Preis der arößten Kunſtfertigkeit gerungen werden. Ein mächtiger,
die ganze Länge und Breite des Saoles bedeckender Teppich war
ausgebreitet worden. Auf dieſem fand das Turnier ſtatt. Auf
der Bühne vor der Front des Orcheſters ſaßen die fünf Preis
richter, beſtehend aus Herrn Schübert- Frankfurt a. M., Vor
ſitzendem des deutſchen Radfahrerbundes, Herrn Dumſtrey, dem
Berliner Bundesfahrwart, und den drei Vorſitzenden des Nürn
berger, Berliner und Leipziger Klubs. Gleich nach der Rad-
fahrer Polonaiſe, in welcher die „Paare“ einen anmutbigen,
vielverſchlungenen Reigen ausführten, begann der Kampf um
die Meiſterſchaft im Kunſtfahren für Deutſchland. Derſelbe
zerfiel in vorgeſchriebene und ſelbſtgewählte Uebungen. Fünf
Herren, Schulz, Hamburger B. C, Leipoldt, Münchener V.-C.,
Dohrmann, Magdeburger V.-C., Rohr, Helmſtädter V. C., und
Engelmann, Wiener C. C., der Sieger des vergangenen Jahres,
betbeiligten ſich an dieſem Kampf. Jhre Leiſtungen waren vor
trefflich, die ſchwierigſten Sachen wurden mit Anmuth aus

eführt. Wie weit die Kunſt getrieben wird, möge daraus er-
ellen, daß der eine der Kämpfer im Fahren auf dem Sattel

den „Handſtand“ ausführte und ſich nach vorn überſchlagend,
vor ſein Rad feſt und ſicher zu ſtehen kam. Der Wiener Meiſter
Engelmann gewann den erſten, Dohrmann den zweiten, Schulz
den dritten Preis. Jn der nun folgenden Konkurrenz in
Quadrille-, Enſemble- und Phantaſiefahren gewann
der Hannover B. C. den Quadrillenpreis der Wiener C. C. das
Enſemblefahren, und der Magdeburger Dohrmann das Phan-
taſiefahren. Jn der letzten Nummer erregte die kunſtfertige auf
dem Rade ausgeführte Bekränzung der Kaiſerbüſte mit einem
Lorbeerkranze einen warmen patriotiſchen Beifall. Nachdem
hierauf zur großen Freude der Damen die Polonaiſe den Ball
eröffnet hatte, folgte die Vertheilung der Preiſe durch den Vor
ſitzenden des deutſchen RadfabrerBundes, Herrn Schubert Frank
furt a. M. Mit humoriſtiſchen Worten würzte er die Ueber
gabe der zahrreichen Preiſe, nachdem er zuvor Berlin und vor
Allem des Kaiſers gedacht hatte, der zum erſten Mal den Be
ſtrebungen der Radfahrer ſeine Anerkennung durch einen Ehren
preis bekundet hätte. Nun trat das Ballfeſt in ſeine alten Rechte.

Schließlich ſei noch bemerkt, daß zur Abhaltung des nächſt
Bundestages Frankfurt a. M. auserſehen

worden iſt.

Jnndnſtrie und Handel.
Preußiſche 3 pCt. 100 Thaler-Looſe von 1855.

Die nächſte Ziehung findet am 15. September ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 85 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
12 Mk. pro Stück.
Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.

Berlin, 18. Auguſt 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

4 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 208,25
Mainzndwigshafener StammActien 99 10 4 Ungar. Goldrente 87,75 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,90. Heſterr Franz
Staatsbahn 370, Oeſterr. Credit-Actien 452,50. Tendenz

ſchwach. gVerliner Setreibec Börſe.
Weizen: Septemb.Okt. 159, Nov. -Dezemb. 162, gewichen.
NRoguen: Septemb. Oftob. 128,50 Oktob.-Novemb. 129, No-

vember- Dezember 129,75. ermattet.
Serkte loco 120 180.
Hafer. September- Oktober 115,
Spiritus lo. o 3860. Septemb.-Oktob. 98 56. Novemb.Dezemb

38 80, flau.
Nüböl loco 43, September-Oktob. 42,60, April-Mai 43.60

Telegraphiſche Depeſchen

Petersburg, 18. Auguſt 9 Uhr 15 Min. (Privat-
telegramm der Hall. Ztg.) Marquis Tſeng reiſt noch
heute nach Berlin ab.

London, 18. Auguſt. Das Kabinet beſchloß die Zu
rückrufung der afghaniſchen Grenzkommiſſion nicht, unter
handelt vielmehr noch mit Rußland. Es beſtehe die Ab-
ſicht, die Kommiſſion vor Winteranfang nach Indien zu
rückzurufen. Ueber das Datum der Zurückrufung werde
aber erſt nach dem Eingehen der ruſſiſchen Antwort be
ſchloſſen werden.

Berlin, 18. Auguſt, 1 Uhr 15 Min. (Privattele-
gramm der Halliſchen Zeitung. Jm Wettbewerb um die
bekannte 1500 Tons-Stahlſchienenlieferung für die chi
neſiſche Regierung hat Krupp endgültig geſiegt.

Berlin, 18. Auguſt. Die Nachricht der „Weſer“
und der Frankfurter Zeitung“ (ſ. 2. Ausg. geſtr. Num
mer unter Pol. Mitth. Red.) betr. Branntweinſteuer
beruht ſchwerlich auf guter Jnformation.

Karlsruhe, 18. Auguſt. Die Abräumungsarbeiten
bei dem eingeſtürzten Neubau gehen nur langſam vor
ſich. Gegen 12 Perſonen ſind todt hervorgezogen, ſieben
ſind verwundet. Man vermuthet noch mehr Todte.

Wien, 18. Auguſt. Der Peſter Lloyd weiſt heute
darauf hin, daß, als es ein deutſches Reich noch nicht
gab und die Deutſchen ſelbſt an ihre Einigung noch nicht
dachten, in Ungarn das Vertrauen auf den Aufbau des
Reiches ſchon beſtanden habe. Am 3. Auguſt 1848 habe
der ungariſche Reichstag erklärt, daß er die Allianz mit
Deutſchland wünſche; Deutſchland fände ſeinen beſten,
unwandelbaren Bundesgenoſſen in Ungarn. Folgender

Debaner Schwetſchte ſche Vuchdruderet m valte

r wurde vom Vertreter Ungarns in Frankfurt ge
macht: Ungarn und Deutſchland verpflichten ſich

egenſeitig zur Stellung einer Hilfsarmee vonheberilsuſend Mann als Maximum fur den Fall, daß

die Grenzen des Deutſchen Reiches oder Ungarns durchdas ſlaviſche Element oder t eine andere, mit dem.

ſlaviſchen Elemente verbündete Macht angegriffen werden
ſollten. Das ſei vollkommen bereits der Gedanke des
Bündniſſes, wie es jetzt in Gaſtein geſchloſſen worden.
Die Thatſache ſei, daß Ungarn ſeit dem Tode Friedrichs
des Großen, ſeit der Zeit, da Preußen aufhörte, Oeſter
reich in ſeinem rechtmäßigen Beſitz zu ſtören, unentwegt
jenen Bund verlangt hat, der die Monarchie ſowohl als
Deutſchland ihren natürlichen Verbindungen und ihren
natürlichen Gegnerſchaften wiedergab.

Paris, 18. Auguſt. Anläßlich der Geburtstagsfeier
Grevy's rechnet ihm „Figaro“ vor, er ſei gar nicht am
15. Auguſt 1813, ſondern bereits am 15. April 1807 ge-
boren, alſo 79 Jahre alt.

Paris, 18. Auguſt. Die franzöſiſchen Blätter widmen
dem Todestag Friedrich's Beſprechungen und heben hervor,
daß das Programm Friedrichs durch Kaiſer Wilhelm erfüllt
ſei. „Sechs Jahre nach dem Tode des Königs wurden
ſeine Soldaten, die Europa widerſtanden, zu Valwy be
ſiegt! Wer weiß, was die Zukunſt für die Soldaten
Kaiſer Wilhelms bringt! Augenblicklich aber erfaßt der
Kaiſer von 1886 ſeine Pflicht wie der König von 1786.
die gleiche genaue Abwicklung aller Geſchäfte, dieſelbe Vor
liebe für die Armee, die nämliche Einfachheit in Leben
und Weſen, und, ſtirbt der Kaiſer, wird man ſagen können
derſelbe Tod. Kaiſer Wilhelm iſt, was Friedrich war:
der erſte Diener ſeines Staates.“

Kouſtantinopel, 17. Auguſt. Sowohl unter den
Armeniern als unter den Georgiern im Kaukaſus
herrſcht lebhafte Verſtimmung gegen den General Gouver
neur der Provinz und die ruſſiſche Regierung überhaupt.
Abgeſehen von der Angelegenheit der armeniſchen Schulen
trägt hierzu hauptſächlich der Beſchluß der ruſſiſchen Re
gierung bei, die ſchon ſeit längerer Zeit verfügte Heran
ziehung der Armenier zum Militärdienſte ins Werk zu
ſetzen. Die zu dieſem Zwecke verfügte Volkszählung be-
gegnet unter den Armeniern dem heftigſten Widerſtande,
namentlich im Diſtrikt Karadagh, woſelbſt die Regierung
zur Verhängung des Belagerungszuſtandes ſchreiten
mußte. Die Gährung unter den Georgiern iſt darauf zu
rückzuführen, daß die Verdrängung ihrer Mutter-
ſprache durch das Ruſſiſche von der Regierung aufs
eifrigſte betrieben wird und der ausſchließliche Gebrauch
der ruſſiſchen Sprache auch für die kirchliche Liturgie an
befohlen wurde, wogegen ſich in Gabet, einer berühmten
Weingegend, die geſammte Bevölkerung erhob. Jn
Folge deſſen iſt auch über Georgien der Belagerungszu-
ſtand verhängt worden.

Osborne, 17. Auguſt. Die Königin iſt mit dem
Prinzen und der Prinzeſſin von Battenberg heute Nach
mittag nach Edinburg abgereiſt, um die dortige Ausſtellungzu behagen

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feulleton r. Richard Hant!,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Sekanntmachnag.

Zwangsverſteigerung.
Jw Wege der Zwangsvollſtreckung jollen die im Grundbuche

von Mertendorf im Kreiſe Naumburg Flur, Band VI,Blatt 213, Artikel 109 u. Nr. 38 der Gebäudeneuer-Rolle, auf
den Namen der verehelichten Grubenbeſitzer Zobel, Louiſe Marie
geb. Fitzſchek zu Mertendorf eingetragenen in Mertendorf
und Mertendorfer Gemarkung, beſtehend aus der Ziegelei
mit Revierhaus und Grube 274 und verſchiedene Acker Planſtücken,
belegenen Grundſtücke

am 14. October 1886, Pormiltags 10 Ahr
vor dem unterzeichneten Gerichte, an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 17 verſteigert werden. sDie Grundſtücke find mit 18,13 Thaler Reinertrag und einer
Fläche von 43370 Hektar zur Grundſteuer, mit 287 Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Ausz ig aus der Steuerrolle,
beglaubigte Abſchrift des Grundouchblatts, etwaige Abſchätzungen
und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Ab
theilung I, eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbeſondere der
artige Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu
machen widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten
Gebots nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung des Kauf
geldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurück
treten.

Diejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs-
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
15. October 1886, Formittags 11 Ahr an Gerichtsſtelle ver
werden.

Naumburg a. S., den 9. Auguſt 1886.
Königliches Amtsgericht.

Vaterländ. Frauen-Verein.
Zweigverein Halle a. S.

Den geehrten Mitgliedern und Wohlthätern unſeres Vereins
erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß unſer Schatzmeiſter
beauftragt iſt, die Jahresbeiträge pro 1886 in den nächſten Wochen
einziehen zu laſſen. Wir rechnen mit einiger Sicherheit darauf,
daß unſere Mitglieder dem Vereine, der ſich ſeit nun achtzehn
jährigem Beſtehen als ein nützliches, ja unentbehrliches Mitglied

unter den vielen Wohlthätigkeitsanſtalten Halle's ausgewieſen
hat, treu bleiben und neue Mitglieder an Stelle der Verſtor
benen oder von Halle Verzozenen eintreten werden.

Rathilde von Zoß. Iing Wühlmann. Mathilde Tholuck.
Oberſtaatsanwalt von Moers, Bankier Emil Steckner,

Schriftführer. Schatzmeiſter.

Familien Nachricht.
Heute Morgen 12, Uhr wurde uns unter Cottes Hülfe

114994ein munterer Junge geboren.
Gößnitz, den 17. Auguſt 1886.

J. Matthaeil u. Frau.
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